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GEDICHTE VON ELSE LASKER-SCHÜLER
GOTT HÖR'

Um meine Augen zieht die Nacht sich
Wie ein Ring zusammen.
Mein Puls verwandelte das Blut in Flammen,
Und doch war alles grau und kalt um mich.

0 Gott und bei lebendigem Tage
Träum' ich vom Tod.
Im Wasser trink ich ihn und würge ihn im Brot.
Für meine Traurigkeit fehlt jedes Maß auf deiner Wage.

Gott hör' in deiner blauen Lieblingsfarbe,
Sang ich das Lied von deines Himmels Dach.
Stumm dunkelte in deinem ewigen Hauch der Tag —
Mein Herz schämt sich vor dir fast seiner tauben Narbe.

Wo ende ich, o Gott, denn in die Sterne,
Auch in den Mond sah ich in aller deiner Früchte Tal.
Der rote Wein wird schon in seiner Beere schal,
Und überall die Bitternis in jedem Kerne.

ABSCHIED

Der Regen säuberte die steile Häuserwand,
Ich schreibe auf den weißen, steinernen Bogen
Und fühle sanft erstarken meine müde Hand
Von Liebesversen, die mich immer süß betrogen.

Ich wache in der Nacht stürmisch auf hohen Meereswogen
Vielleicht entglitt ich meines Engels liebevoller Hand,
Ich hab' die Welt, die Welt hat mich betrogen;
Ich grub den Leichnam zu den Muscheln in den Sand.

Wir blicken all' zu einem Himmel auf, missgönnen uns das

Land? —
Warum hat Gott im Osten wetterleuchtend sich verzogen,
Vom Ebenbilde seines Menschen übermannt?
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Ich wache in der Nacht stürmisch auf hohen Meereswogen
Und was mich je mit seiner Schöpfung Ruhetag verband,
Ist wie ein spätes Adlerheer unstät in diese Dunkelheit

geflogen.

ABIGAIL

Im Kleid der Hirtin schritt sie aus des Melechs Haus
Zu ihren jungen Dromedarenherden,
Im edlen Wettlauf mit den wilden Pferden
Trieb sie die Silberziegen vor die Stadt hinaus,
Bis sich die Abendamethysten reihten um die Erden,
Sich nach der Tochter bangte König Saul.

Sie setzte das verirrte Tier nicht aus
Der Wüste hungernder Schakale,
Und trug am Arme blutiger Bisse Male;
Entriss das Böcklein noch der Löwin Maul.
— Der blinde Seher sah es jedesmal voraus
Die Gräser zitterten im Judatale.

Im Schoß des Vaters schlief die kleine Abigail,
Wenn über Juda lauschte Israels Gebieter,
H'nüber zu dem feindlichen Hethiter.
Der Skarabäus seiner Krone wurde faul.
Treu aber hütete der Mond des Melechs Güter,
Und seine Krieger übten sich im Pfeil.

Bis Isaak blies den goldenen Abraham aus.
« Den Mond » — erklärte ernst der Melech seinem Kinde,
« Der blieb in seinem ewigen Scheine ohne Sünde. »

Auch Isaak glitzerte ganz hell und weiß,
Man konnte ihn noch funkeln seh'n im Winde.
Einst trug sein Vater ihn, ein Osterlämmlein, hin auf seines

Herrn Geheiß.

Als auf den Feldern blühte jung der Reis,
Schloss Saul die mächtigen Judenaugen beide,
Und seiner Abigail begegnete ein Engel auf der Weide,
Der kündete : « Jehovah blies die Seele deines Vaters aus»...
— Die arme Hirtin weinte zwischen ihren Heerden
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JOSEPH WIRD VERKAUFT

Die Winde spielten müde mit den Palmen noch,
So dunkel war es schon um Mittag in der Wüste,
Und Joseph sah den Engel nicht, der ihn vom Himmel grüßte,
Und weinte, da er für des Vaters Liebe büßte,
Und suchte nach dem Cocos seines schattigen Herzens doch.

Der bunte Brüderschwarm zog wieder nach Gottosten,
Und er bereute seine schwere Untat schon,
Und auf den Sandweg fiel der schnöde Silberlohn.
Die fremden Männer aber ketteten des Jakobs Sohn,
Bis ihm die Häute drohten mit dem Eisen zu verrosten.

So oft sprach Jakob inbrünstig zu seinem Herrn,
Sie trugen gleiche Bärte, Schaum von einer Eselin gemolken.
Und Joseph glaubte jedesmal, sein Vater blicke aus den Wolken...
Und eilte über heilige Bergeshöh'n, ihm nachzufolgen,
Bis er dann ratlos einschlief unter einem Stern.

Die Käufer lauschten dem entrückten Knaben,
Des Vaters Andacht atmete aus seinem Haare;
Und sie entfesselten die edelblütige Ware.
Und drängten sich, zu tragen Kanaans Prophet in einer Bahre,
Wie die bebürdeten Kamele durch den Sand zu traben.

Ägypten glänzte feierlich in goldenen Mantelfarben,
Da dieses Jahr die Ernte auf den Salbtag fiel.
Die kleine Karawane endlich nahte sie dem Ziel.
Sie trugen Joseph in das Haus des Potiphars am Nil.
An einem Traume hingen aller Deutung Garben.
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